




Zu gutiger Anhorung
einiger

Von den Scholaren der DomSchule zu Halberſtadt/

am 2s6ſten des Brachmonats 17954,

zu haltenden Reeden
wird

hierdurch geziemend eingeladen

von

Dem Collegio obgedachter Schule.

n

HALBeRSTADT, mit Friderichſchen Schriften.
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s aß die Geſchicklichkeit, eine ausgearbeitete Rede mit Nachdruck

halten lebhaft Redner trefflichſtatten komme; ja, daß ſie, in Anſehung des zu erreichenden
Endzwecks, der Ueberredung, faſt ſchlechterdings nothwendig

ſey: das iſt eine unleugbare und ſo klare Sache, daß es keines Beweiſes
bedarf. Und mau hat um ſo viel weniger nothig, Zeugniſſe dieſerhalb an
zufuhren: je bekannter es iſt, daß unter deuen, die von der Redekunſt Re
geln geſchrieben haben, ſo wohl alten, als neuen, wohl wenige ſeyn moch
ten, die dieſen Theil der Beredtſamkeit ubergangen hatten. Der groſſe
romiſche Redner und Lehrer der Redekunſt, Cicero, ſaget in ſeinem Buch,
das von dem vollkommenen Redner handelt, im gſten Abſchnitt, von die—
ſem Stucke der Kunſt, welches in der Geberdung und Ausſprach beſtehet,
daß es gleichſam eine Beredtſamkeit des Korpers ſey: womit er genugſam
anzeiget, wie viel darauf ankomme.

Aber ſo nothig dieſe Geſchicklichkeit iſt: ſo ſchwer iſt es auch, zu
einer Vollkommenheit darin zu gelangen. Denn damit nur etwas von der
Ausſprache beruhret werde; ſo muß ein Redner ſeine Stimme vollig in
ſeiner Gewalt haben, und nach den Sachen, die er vortraget, nach den
Weorten, in welche er die Sachen einkleidet, nach den Leidenſchaften, die
er erregen will, und nach andern Umſtanden, ganzlich einrichten. Er muß
zwar allemahl deutlich, aber zugleich faſt in beſtandiger Veranderung, bald
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Bee S Ba zleiſe, bald laut, und das in verſchiedenen Stufen, bald munter, friſch und
geſchwinde, bald wieder langſam, bald gelinde und ſanft, bald heftig und
aufgeweckt, ſprechen. Hier muß er in einem erhabenen, dort in einem tie—
fen, Ton anfangen, und dabey wohl acht geben, daß die Beſchlieſſung
recht werde. Er muß itzo die Stimme allmahlig hinan ſchwingen, und end
lich nach gerade zu dem Ton wieder zuruck ſchreiten, darin er die Periode
anfing. Er muß auf mehr als hundert Arten die Ausſprache verandern
konnen: itzt mit erhohetem, dann mit demuthigem Laut, itzt mit Nachdruck
und groſſem Ernſt, dann freundlich und liebkoſend, itzt als im Grimm und
erhitzt, dann mitleidig und flehend ſprechen. Er muß unterweilen als in
einem Geſprach, bald die fragende, bald die antwortende, bald die Zweifel
vorbringende, bald die Zweifel benehmende, Perſon vorſtellen: itzt die Em
wurfe, ſo dann die Widerlegung der Einwurfe, ſo geſchickt vortragen, daß

die Zuhorer beydes fo gleich inne werden, und, ohne ſich zu verwirren,
gnugſam verſtehen konnen. Er muß hier traurig, dort frolich, hier zornig,
dort ſanftmuthig, hier furchtſam, dort getroſt und hoffnungsvoll, hier be—

ſchamt, dort als triumphirend thun.

Wer zweifelt wohl, daß dieſes keine ſo leichte Sache ſey, vornem—
lich, da man die Noten zu dieſem allen nicht vor ſich hat, wie etwa die
Tonkunſtler? Wer ſiehet nicht, daß hierzu viel naturliche Gaben, eine
fruhzeitige Anweiſung, und eine lange Uebung erfodert werde?

Man hat ſich alſo vorgenommen, die ohnlangſt mit den Scholaren
angefangene Uebungen des Gedachtniſſes, der Ausſprache, und der erfor—
derlichen Minen und Geberden des Leibes fortzuſetzen, und, auch auſſer der
feyerlichen Redner-Handlung, bisweilen einige dieſer Geſchicklichkeit befliſſe—
ne Junglinge aufzuſtellen, daß ſie die entweder von andern, oder von ihnen
ſelbſt, ausgearbeitete Stucke, oder auch Ueberſetzungen aus guten Schrift

ſtellern, offentlich vortragen ſollen.
Heute, am 2s6ſten des Brachmonats, werden, Nachmittags nach

4. Uhr,1. Johann Auguſt Chriſtian Muller, aus Halberſtadt,
den gegen die Egypter gefuhrten Erweis der Scythen, daß ſie ein al—

ter Volk, als jene, ſeyn, aus Juſtins ll Buch, l Cap.
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4 Ke S2. Balthaſar Gottfried Friedrich Lindtholtz, aus Oſterwick,
die von ihm uherſetzte Anrede Alexanders an ſeine Soldaten aus

Curtius IV Buch, XIV Cap.3. Wilhelm Chriſtoph Beſſer, aus Halberſtadt, die von
ihm uberſetzte Rede des Darius an ſeine Volker, aus eben dem
Hauptſt. des itztgenannten Schrifftſtellers,

4. Johann Bernhard Gottlieb Hauswald, aus Halberſtadt,
die Rede des Generals Eumenes an die Argyraſpiden, aus Juſtins

LXlV Buch, IV Cap.5. Friedrich Auguſt Cainmerer, aus Halberſtadt, die Rede
des ſcythiſchen Abgeſandten an den groſſen Alexander, aus Curtius

VII Buch, VIII Cap.6. Johann Wilhelm Daniel Cammerer, aus Halberſtadt,
eine Ode von den Gemuths-Bewegungen,

7. Samuel Bernhard Gottfried Luja, aus Derenburg, die
uberſetzte erſte Satire aus dem Horaz,

s. Gabriel Chriſtian Hunold, aus Neu--Haldensleben, Opi
tzens Thranen zu Ehren der Ewigkeit, mit ziemlicher Veranderung,

g. Chriſtian Ludwig Lieberoth, aus Weſter-Egeln, eine
kurze Lebensbeſchreibung des erſtgenannten deutſchen Poeten,

10. Chriſtoph Henrich Chriſtian Steinhauſen, aus dem
Blankenburgiſchen, eine kurze Ode aus dem Opitz,

11. Johann Henrich Andreas Michaelis, aus Halberſtadt,
eine Ode vom letzten Weltgericht,

12. Albert. Gottfr. Friedrich Beyer, aus Halberſtadt eine
von ihm verfertigte Rede von der Sorge fur die Seele, und

13. Julius Friedr. Ernſt Berth, aus Derenburg, eine aus
Chriſtian Gryphen entlehnte poetiſche Ueberſetzung der Stelle des
Apoſtels Rom. VIIl, 31639. herſagen.

Zwiſchen den Reden wird allemahl eine ganz kurze Jnſtrumen

talMuſik gemacht werden.
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Anzeige

von einer abermahligen

auſſerordentlichen

Fedubung,
bey welcher

Einige Scholaren der DomSchule zu Halberſtadt,

am 28ſten des Weinmonats 1754,

kurze Reden von verſchiedentlichen Materien

döffentlich halten werden,

zu deren gutiger Anhorung
hierdurch

geziemend eingeladen wird

dweoon

Dem Collegio itztgemeldeter Schule.
J eee

—SHAeBenToDT, mit Friderichſchen Schriften.



m o ner Zweck und die Beſchaffenheit dieſer auſſerordentlichen, aber
doch offentlichen- Redubungen iſt. aus den vorigen Anzei

J7

59— machen.den ſchon bekannt: und es wurde ein Ueberfluß ſeyn, viel

Man will dem. Gedachtniß der Jugend was zu thun geben, da—
mit es bey itzigen Zeiten und Schulanſtalten, da man weniger, als
vor alters, aufs Auswendiglernen dringet, nicht verroſte. Man will
ſie von Furcht frey machen, und. ſie zu einer Dreiſtigkeit und Freymu
thigkeit, in Gegenwart vieler Perionen und vornehmer Gonner einen
Wortrag zu thun, allmahlig gerbohnen. Man ſucht fie zu einigem Ge
ſchick in der Ausſprache, und zu anſtandigen Geberden, bey Haltung
einer Rede, mehr und mehr anzufuhren: ſo viel ſich bey der Verſchieden
heit der naturlichen Gaben junger Leute. will thun laſſen; welche ſich
bald auſſert, und daher immer der eine hllicklicher/ als ein ander, ſich
hierzu abrichten laßt.

Billige Leſer werden hierbey den Lehrern nicht leichtlich verden
ken, wenn ſier, bey andrer gnugfamen Arhejit, nicht beſtandig was
neues, und entweder von ihnen ſelbſt ausgearbeitete, vder von den Scho
laren aufgeſetzte und hernach muhſam verheſſerte7 Stucke vortragen laſ
ſen; ſondern die zu haltenden Reden auch wohl aus gedruckten Bu—
chern erborgen. Genug wirds hoffentlich ſeyn, wenn der vorhin be—
ruhrte Endzweck erhalten wird.
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Weil denn bey unſern Untergebenen immer mehr Begierde offent
lich aufzutreten, und auf ſolche Weiſe eine Uebung zu haben, ſich fin
det: ſo werden am 28ſten dieſes Weinmonats, Nachmittages um drey
Uhr, zwolfe derſelben von der erſten, zweyten, und dritten Ordnung
mit Reden ſich horen laſſen.

1. Friedrich Aretin Wippermann, aus Ermsleben, halt eine
aus Livius V Buch, 51, 52 53, und gaſtem Cap. von ihm uber—
ſetzte, und hernach in'etwas ausgebeſſerte, Rede. Der Dietator Ca—
millus ſucht darin die Romer zu uberreden, daß ſie aus dem eingeaſcher
ten Rom unicht weg, und nach Veji, ziehen, ſondern hingegen im Va—

terlande bleiben ſollen.

2. Jacob Henrich Dach, aus Schadeleben, zeiget, wie man
ſich das Vergnugen eines ſchonen Tages vermehren konne. Die Ma—
terie iſt aus Brockes Jrdiſchem Vergnugen in GOtr genommen.

3. Samuel Bernhard Gottfried Luja, aus Derenburg, lie
fert eine von ihm gemachte, und hernach durchgeſehene, Uberſetzung des
Parad. I unſers guten Tullius, darin gezeiget wird, daß die Tugend
tur ſich hinreichend ſey, um gluckſelig zu leben.

4. Gottlieb Friedrich Zirſchberg, aus Halberſtadt, hat aus
Brockes angefuhrtem Buch vorzutragen, daß man, vornemlich zur
Sommerszeit, die Gegenwart GOttes allenthalben ſpuren konne.

5. Georg Henrich Ladius, aus Oſchersleben, redet in einer
Ode von der Geringſchatzung ſeiner ſelbſt und ſeiner Wiſſenſchaft. Tho—

mas von Kempis hat uns den Stoff dazu gegeben.

6. Johann Wilhelm Daniel Cammerer, aus Halberſtadt,
erzahlet die Fabel von der Pandora, wie ſie von dem alten Poeten He

ſiodus vorgeſtellet iſt.
7. Eberhard Rudolph Wolff, aus Halberſtadt, handelt von

der Hoffnung der ſtudierenden Jugend.
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s V wn W8. Andreas Ludwig Gunther, aus Halberſtadt, hat zum
Jnhalt ſeiner poetiſchen Rede, der Hoffnung Lob und Troſt, wie ſol—
ches in des verdeckten Philanders von der Linde Gedichten beſind

lch iſt.
9. Chriſtian Zenrich Jſtael Fiſcher, aus Croppenſtadt, brin

get die Beantwortung einiger Fragen uber die Hoffung der Menſchen vor.
Sie iſt aus der Wochenſchrift, Der Menſch, mit einiger Verkur

zung genommen.
10. David Jaeob Friedrich Meyer, aus Halberſtadt, erzah

let eine Fabel vom Fuchs und den andern Thieren.

11. Johann Julius Benjamin Bodenſtein, aus Halber
ſtadt, tragt eine Fabel von dem beſten Konige vor. Beyde Fabeln ſind
aus des beruhmten Hallers Gedichten entlehnet.

12. Johann Bernhard Gottlieb Hauswald, aus Halber

ſtadt, wird eine Lobtede aui Se. Majeſtat, unſern aller
gnadigſten Konig, halten. Gie iſt urſprunglich in franzoſiſcher
Sprache geſchrieben, hernach von dem ſchleſiſchen Dichter, Chriſtian
Gortlob Stockel, ins Deutſche uberſetzt, und von uns in Anſehung
der Umſtande der Zeit ein wenig geandert worden.

Die meiſten dieſer Stucke ſind ſehr kurz: und die Reden werden
allemahl mit einer kleinen JnſtrumentalMuſik abgewechſelt werden.
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ener Zweck und die Beſchaffenheit dieſer auſſerordentlichen, aber

S gen es Ueberflußdoch offentlichen, Redubungen iſt aus den vorigen Anzei
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mit es bey itzigen Zeiten und Schulanſtalten, da man weniger, als
vorr altora aufe NArrauveithigiernen deingee nieht vecroſte. Man will
ſie von Furcht frey machen, und ſie zu einer Dreiſtigkeit und Freymu
thigkeit, in Gegenwan vieler Perſonen und vornehmer Gonner einen
Wortrag zu thun, allmahlis gewohnen. Man ſucht ſie zu einigem Ge
ſchick in der Ausſprache, und zu anſtandigen Geberden, bey Haltung
einer Rede, mehr und mehr anzufuhren: ſo viel ſich bey der Verſchieden

ch Groaben junger Leute will thun laſſen; welche ſich
heit der naturli enbald auſſert, und daher immer der eine glucklicher, als ein ander, ſich

hierzu abriuhten ipeBillige Leſer werden hierbey den Lehrern nicht leichtlich verden—
ken, wenn ſie, bey andrer gnugſamen Arbeit, nicht beſtandig was
neugs, und entweder von ihnen ſelbſt ausgearbeitete, dder von den Scho
laren aufgeſetzte und hernach muhſam verbeſſerte, Stucke vortragen laſ
ſen; ſondern die zu haltenden Reden auch wohl aus gedruckten Bu—
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Weil denn bey unſern Untergebenen immer mehr Begierde offent
lich aufzutreten, und auf ſolche Weiſe eine Uebung zu haben, ſich fin—
det: ſo werden am gzgſten dieſes Weinmonats, Nachmittages um drey
Uhr, zwolfe derſelben von der erſten, zweyten, und dritten Ordnung

mit Reden ſich horen laſſen.
1. Friedrich Aretin Wippermann, aus Ermsleben, halt eine

aus Livius V Buch, 51, 52 53, und gaſtem Cap. von ihm uber—
ſetzte, und hernach in etwas ausgebeſſerte, Rede. Der Dietator Ca—
millus ſucht darin die Romer zu uberreden, daß ſie aus dem eingeäſcher—
ten Rom nicht weg, und nach Veji, ziehen, ſondern hirgegen im Va—

terlande bleiben ſollen.
2. Jacob Henrich Dach, aus Schadeleben, zeiget, wie man

ſich das Vergnugen eines ſchonen Tages vermehren konne. Die Ma—
terie iſt aus Brockes Jrdiſchem Vergnugen in GOtt genommen.

3. Samuel Bernhard Gottfried Luja, aus Derenburg, lie
fert eine von ihm gemachte, und hernach durchgeſehene, Uberſetzung des
Parad. II unſers guten Tullius, darin gezeiget wird, daß die Tugend

tur ſich hinreichend ſyy, um gluckſelig zu leben.

lb F d cch irſchberg, aus Halberſtadt, hat aus
4. Gott ie rie riBrockes angefuhrtem Buch vorzutragen, daß man, vornemlich zur

Sommeorszeit die Gegenwart GOttes allenthalben ſpuren konne.

J Jſ. Georg Henrich Ladius, aus Oſchersleben, redet in einer
Ode von der Geringſchatzung ſeiner ſelbſt und ſeiner Wiſſenſchaft. Tho

mas von Kempis hat uns den Stoff dazu gegeben.
6. Johann Wilhelm Daniel Cammerer, aus Halberſtadt,

erzahlet die Fabel von der Pandora, wie ſie von dem alten Poeten He

ſiodus vorgeſtellet iſt.7. Eberhard Rudolph Wolff, aus Halberſtadt, handelt von
der Hoffunung der ſtudierenden Jugend.
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8. Andreas Ludwig Gunther, aus Halberſtadt, hat zum
Jnhalt ſeiner poetiſchen Rede, der Hoffnung Lob und Troſt, wie ſol—
ches in des verdeckten Philanders von der Liode Gedichten beſind
lich iſt.

9. Chriſtian Henrich Jſrael Fiſcher, aus Croppenſtadt, brin
get die Beantwortung einiger Fragen uber die Hoffung der Menſchen vor.

Sie iſt aus der Wochenſchrift, Der Menſch, mit einiger Verkur
zung genommen.

10. David Jaeob Friedrich Meyer, aus Halberſtadt, erzah
let eine Fabel vom Fuchs und den andern Thieren.

11. Johann Julius Benjamin Bodenſtein, aus Halber—
ſtadt, tragt eine Fabel von dem beſten Konige vor. Beyde Fabeln ſind
aus des beruhmten Hallers Gedichten entlehnet.

12. Johann Bernhard Gottlieb Hauswald, aus Halber
ſtadt, wird eine Lobrede aui Se. Majeſtat, unſern aller
gnadigſten Konig, halten. Sie iſt urſprunglich in franoſiſcher
Sprache geſchrieben, hernach von dem ſchleſiſchen Dichter, Chriſtian
Gottlob Stockel, ins Deutſche uberſetzt, und von uns in Anſehung
der Umſtande der Zeit ein wenig geandert worden.

Die meiſten dieſer Stucke ſind ſehr kurz: und die Reden werden

allemahl mit einer kleinen JnſtrumentalMuſik abgewechſelt werden.



Anzeig
von der offentlichen

Der Gedachtnißtag der Stiftung der Dom—
Schule zu Halberſtadt

am 6ten des Chriſtmonats 1754

in den gewohnlichen Vormittagsſtunden

wird begangen werden:

Zu deren gutiger Anhorung
hierdurch unterthänigſt und ergebenſt einladet

M. JLohann Chriſtoph Wurzler,
gemeldeter Schule Rector.

HArBeRSTADT,
gedruckt mit Friderichſchen Schriften.
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s a die feyerliche Redubung, mit welcher der am nachſt abgewiche

S offentlich nen Sonnabend eingefallene Stiftungstag hieſiger Dom-Schule

zwiſchen den vorkommenden Reden auch einige Ueberſetzungen
eingeſchaltet ſind: ſo hat mich gedaucht, es werde nicht unfuglich ſeyn, auch
in dieſer vorlaufigen Einladungsſchrift ein paar dahin gehorige Worte zu ſa—
gen, und zugleich eine Probe von Ueberfetzungen beyzufugen. Eine andre Ma
terie zum Vorwurf dieſer Schrift zu nehmen, will mir die wohlbeſchnittene
Zeit nicht verſtatten. Und da der bevorſtehende Actus ſeit funf Monaten der
dritte iſt, darin ich abermahl eine ziemliche Anzahl der Untergebenen offentlich
auftreten laſſe: ſo wird mir bey der gewohnlichen taglichen Arbeit deſto eher zu
gute gehalten werden konnen, wenn ich auch hierin mich der Kurze befleißige.

Jch werde alſo von Ueberſetzungen keine weitlaufige Abhandlung liefern:
welches auch deswegen unnothig zu ſeyn erachtet wird, weil andre dergleichen
b ſa ſt than haben Jch ſage nur dieſes. Der Nutzen der Ueberſetzun

ereits vor ng gedeß Dd rchnicht nur in Erlernung der Sprachen weit beſſer zunehmen.
gen, a man a ukann, ſondern anbey zu der Redekunſt eine mehrere Anlage hat, iſt von den alten
gelehrten Romern ſchon eingeſehen: und es legt ſich derſelbe auch zu unſern Zei
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ten ſo wohl den Studierenden, als den Lehrenden, immer deutlicher vor die Au—
gen. Daher denn dieſe, damit die Jugend, 23. E. in der lateiniſchen Spta
che, glucklicher forktkomme, die Ueberſetzungen aus dem Latein, ins Deuiſche
faſt fur dienſamer achten, als die, da aus dem Deutſchen was in Latein uber
tragen wird. So haben auch junge Leute davon den Vortheil, daß, da ihre
Kopfe mehrentheils von Gedanken und Sachen noch ziemlich leer ſind: ſie den
Jnhalt und die Sachen eines Schriftſtellers, welchen ſie uberſetzen, allinahlig
und unvermerkt dem Gedachtniß dergeſtalt einpragen, daß fremde Gedanken
dadurch gleichſam zu ihren eignen Gedanken werden. Und uberhaupt wird ie
dermann, der ſich an dieſe Art der Bemuhungen iemahls mit Ernſt gemacht
hat, ohne Zweifel geſtehen, und aus der Erfahrung wiſſen: daß, ob es wohl
keine leichte Arbeit iſt; dennoch daher der gewiſſe Nutzen entſpringet, daß man
den Sinn und Verſtand eines Schriftſtellers weit beſſer, weit umſtandlicher,
und weit volliger ſaſſe, als wenn man ſich mit bloſſem Leſen behilft.

Aus was fur Buchern, inſonderheit von Studierenden, aus was fur
Sprachen in unſre Deutſche, und nach was fur Regeln zu uberſetzen ſey: das
hat der gelehrte und beruhmte Herr Profeſſor Gottſched zu Leipzig in einem be—
ſondern Hauptſtuck ſeiner ſchonen ausfuhrlichen Redekunſt kurz und deutlich ge

zeiget.
In dieſem Hauptſtuck findet ſich, nebſt andern Exempeln guter Verſuche

von Ueberſetzungen, aurh eine doppelte Ueberſetzung des beruymten Plinianiſchen
Briefes, welcher, nebſt andern in die Art zu ſtudieren einſchlagenden Mate
rien, von eben dieſem Hulfsmittel in Sprachen und in der Redekunſt einen
merklichen Wachsthum zu erlangen, nemlich vom Ueberſetzen, handelt. Die
gedoppelte Ueberſetzung des itzo erwahnten Briefes des jungern Plinius iſt nicht
des belobten Herrn Gottſcheds Arbeit; ſondern von andern verfertiget: und er
hat ſein Urtheil von beyden Ueberſetzungen hinzugefuget, welches daſelbſt kann

nachgeleſen werden. J

Jch unterſtehe mich nicht meine Meinung zu ſagen: will abet meine vor

mahls gemachte Ueberſetzung des Briefes bey dieſer Gelegenheit meinen Leſern
mittheilen. Wobey ich erinnere, daß die Kurze des plinianiſchen Lateins noth
wendig an einigen Orten etwas weitlauftiger hat ausgedruckt werden muſſen:
wofern ein volliger Verſtand herauskommen, und gzugleich unſrer deutſchen
Sprache keine Gewalt angethan werden ſolte. Dis iſt ſie.

Ueber



S  a
Ueberſetzung des 1X Briefes

aus Plinius VII Buch.
Au verlaugeſt nein Gutachten zu vernehmen, welcher geſtalt du in der Ein

as ſamkeit auf dem Lande, daran du dich nun ſchon lange mit Nutzen er
deine geiebrte Bemuhungen anſtellen ſoleſt. Vor allen Dingen wird/

wie viele die Vorſchriſt geben, dir trefflich zu ſtatten kommen, wenn du aus
griechiſchen Buchern in die lateiniſche Sprache, und aus den Lateiniſchen in
das Griechiſche, zum oftern was uberſetzeſt. Durch ſolche Art der Uebung lernt
mau die Weorrte in ihrer eigentlichen Bedeutung und glanzenden Schonheit er
kennen, die Rede auf mancherley Weiſe in kunſtliche Geſtalten einkleiden, und
mit gebuhrendem Nachdruck was auswickeln: ja, indem man das, was das
beſte iſt, nachzumachen ſich bearbeitet; ſo erwirbt man ſich dadurch auch eine
Fertigkeit, eben dergleichen zu erſinnen. Ferner hat man dieſen Vorrheil da
von, daß, was ſich im Leſen vielleicht unſichtbar wurde gemacht haben, beym
Ueberſetzen unſern Angen ſchwerlich entwiſchen kann. Man erlanget eben hier
durch ein Vermogen, mit dem Verſtande tiefer zu dringen, und alles genau
zu beurtheilen. So mochte auch nicht ſchaden, wenn du das, was du nur
in der Abſicht, die Sache ſelbſt und den Jnhalt zu wiſſen, laſeſt, hernach, als

V f ſſ es gleich thun ſelbſt ausarbeiteſt, ſo dann mit der
wolteſt du dem er a erſ. S loo gleicheſt und zum oftern ſorgfaltig erwageſt, ſo
vormahls gele enen te e erwohl was du, als was jener geſchickter geſetzzt habe. Du wirſt dir eine groſſr
Freude draus machen, im Fall du auch nur hie und da etwas: aber dich auch
gewaltig zu ſchamen haben, wenn jener alles beſſer getroffen hat. Uuterweilen
magſtu auch wohl die bekannteſten Dinge dir ausleſen, und mit dem, was du
gewahlet hatteſt, dich gleichſam in einen Wettſtreit einlaſſen. Es iſt dieſe Art
zu ſtreiten zwar etwas verwegen: aber doch eben daher, weil ſie auf der Stu

b deo Vltborgnen geſchicht nicht ſtraflich zu nennen. Indeſſen
dierſtu e un inm eſehen wir doch, daß viele dergleichon Wettſtreite zu ihrem groſſen Ruhm unter
nommen: und, da ſie bey dieſem Wagſtuck nicht verzagten, denen ſo gar den
R abbgelaufen haben welchen nur in der Nahe zu folgen ſie ſich ſchon hat—

angten begnugen laſſen. So kannſt du auch eine vormahls gehaltene Rede, wenn

63
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S 6(o)ir ganzlich aus dem Gedachtniß verſchwunden und fremd worden iſt, aus—
rn, und zwar vieles davon behalten, noch mehr hingegen weglaſſen, auch
lhie und da was hineinfugen, oder auch einiges ausloſchen und andern.
s iſt nun freylich eine muhſame und verdrußliche Arbeit: aber eben dadurch,
ſie uns ſchwer ankommt, wird ſie recht nutzreich; indem man das ganze
er von neuen bey ſich entzundet, den geſchwachten und eingeſchlaferten Ei—
n ſich wiederum aufweckt, und endlich wohl gar in das Gewebe, das be—
fertig war, gleichſam neue Stucke einwirket, und gleichwohl die erſtern
t in Unordnung bringet. Jch weiß gar wohl, daß deiue vornehmſte Be—
ung anitzo die Abſicht hat, wie du vor Gericht einen guten Nedner abge—
wolleſt: aber das beweget mich nicht, dir zu rathen, daß du dich einzig und
m mit dieſer Schreibart, die da ſtreitſuchtig und gleichſam kriegeriſch iſt,
haftigen ſolleſt. Denn wie ein Acker dadurch in einen beſſern Stand geſetzt
d, wenn man mit der Einſaat abwechſelt: eben alſo werden auch die Ge
thskrafte der Menſchen von neuen bereitet und angefriſchet, wenn man itzt
e, dann iene, Art von Betrachtung und Uebung zum Gegenſtande nimmt.
»rathe demnach, bisweilen eine hiſtoriſche Materie zu ergreifen und auszu
eiten: ich rathe, dann und wann einen Brief mit vieler Sorgfalt zu ſchrei—

ich rathe, auch wohl in gebundener Rede was zu verfertigen. Denn wir
den uns nicht ſelten genothiget, ſo gar in die Reden vor Gericht nicht nur
toriſche, ſondern bey nahe poetiſche, Beſchreibungen einzuſchalten: von Bric
aber muß man das Muſter nehmen, wie man ſo wohl kurz und eingezwangt,
ſchlecht und einfaltig, zu reden habe. Und endlich iſt es gar billig, daß man
rch eine poetiſche Uebung von der gewohnlichen Arbeit ein wenig ausruhe.
h will das gar nicht von immerfortgehenden und weitlaufigen Gedichten ge—
zt haben; denn ſolche mogen nicht wohl vollkommen ausgearbeitet werden,
z nur, wenn man Zeit und Muſſe gnug hat: ſondern ich rathe zu dieſen ſinn
chen und kurzen Uebungen; womit wir unſre Geſchafte und ſorgenvolle Be
uhungen, wenn ſie auch noch ſo wichtig und ernſthaft ſind, fuglich verſetzen
id abwechſeln konnen. Dergleichen Uebungen werden ein Spielwerk genannt:
er mit dieſem Spielwerk erwirbt man ſich unterweilen nicht ſchlechtern Ruhm,

s mit der ernſthafteſten Arbeit. Und warum ſolte ich nicht einige Verſe vor—
ingen, da ich dich, Verſe zu ſchreiben, ermuntern und anlocken will? Hier

iſt du alſo welche:

Gut



Sr Co) 15Gut Wachs wird nach der klugen Hand
Des Kunſtlers folgſam ſich bequemen/,

Ein Bild ohn allen Wiederſtand,
Wie ers befiehlet, anzunehmen:

Bald wird Minerva draus formirt,
Bald Mavors ohne Zwang gezogen;:

Jtzt Venus zierlich aufgefuhrt,
Dann Venus Sohn mir Pfeil und Bogen.

Der Brunnen heilge Feuchtigkeit
Will nicht nur wilden Flammen wehren:

Sie kann auch oft zur Fruhlingszeit
Die Blumen und die Wieſen nehren.

So muß der menſchliche Verſtand
Viel ſanftmurhreiche Kunſte faſſen:

Durch das, was kluger Witz erfand,
Jn iede Form ſich ziehn zu laſſen.

und dannenhero haben. die groſten Redner, aueh wohl die groſten Mauner im
Steaat, auf diefe Weiſe ſich entweder geubet, oder ergetzet: ja ſie hatten beye

des zugleich davon, Ergetzung und Uebung. Denn wahrlich, man muß ſich
verwundern, wie das Gemuth durch ſo kleine Werkchen zugleich angeſtrenget
und wieder losgelaſſen wird. Man kann darin Liebe uud Haß, Zorn und
Mitleiden, imgleichen artigen Scherzi, und endlich allerhand Sachen anbrin—
gen, welche. im taglichen Umgang mir Leuten, und auch ſo gar)vor Gericht
und in Rechtsſachen, vorkommen. So hat man auch eben den Nutzen von
ſolchen kleinen Gedichten, den man von andern groſſern gewartig iſt. Denn
weil man dabey gezwungen iſt, an ein gewiſſes Sylbenmaaß ſich zu binden:
ſo iſt man hernach deſto mehr froh, wenn die Feder von ſolchen Banden wie
der befreyet wird; und man ſchreibet nun das mit niehr Begierde und Luſt,
was man leichter zu ſeyn erkennet; wenn. man beydes gegen einander halt. Nun

hbecld dem Verlangen ein Genugen gethan, und vielleicht übernuſ—
vſo a i) enn emeſiger, als du begehret haſt: und gleichwohl iſt eins noch ubrig, das ich er—
geſſen



6 S Co) Szeſſen habe. Denn davon habe ich meine Gedanken noch nicht eroffnet, was
r Bucher zu leſen ſeyn: wiewohl ichs dennoch gethan habe, da ich anzeigte,
vas du zu ſchreiben hatteſt. Schreib dir nur dieſes hinter das Ohr, daß du
von iedweder Art Schriften die allerbeſten Verfaſſer dir ſorgfaltig wahleſt:
denn wir muſſen, wie man zu ſagen pflegt, nicht ſo wohl viele Bucher, als
oielmehr wenige, und dieſelben vielmahl, leſen. Frageſt du etwa, welche denn
dber die beſten Schriftſteller ſeyn: ſo iſt das ja ſo bekannt, und liegt uns ſo
zar vor Augen, daß man nicht nothig hat, mit dem Finger auf ſie zu weiſen.
Ueberdem aber iſt auch mein Brief mir unter den Handen ſo unmaßig gewach
ſen, daß, da ich eine Vorſchrift dir gebe, wie du ſtudieren ſolleſt, ich unver
merkt die Zeit zu ſtudieren dir weggenommen habe. So greife denn flugs wie
der zur Schreibtafel, und ſetze von eben dieſer Materie, die ich dir mittheile,
was auf: oder fahre in derjenigen fort, die du zuvor ſchon unter den Handen

hatteſt. Lebe wohl.

S

Solte in dieſer Ueberſetzung ſich etwas finden, das mit dem Sinn des
Urſchreibers nicht vollig ubereinſtimmte: ſo werden billige Leſer es deſto weniger
nach der groſſeſten Strenge richten; ie ſchwerer es iſt, eine ganz vollkommne
Ueberſetzung der alten Schriftſteller zu liefern.

Nunmehro ſchreite ich fort zu dermahliger Redubung unſrer Scholaren,
und will ihre Namen, und den Jnhalt der Stucke, welche ſie vortragen wer
den, kurzlich anzeigen.

J. Friedrich Chriſtian Wilhelm Hoffmann,

aus SchloßHeldrungen in Thuringen, iſt der Vorredner, und macht
den Anfang theils mit einer Dankſagung und Gebet zu GOtt, theils
mit einer Bitte um geneigte Anhorung der folgenden Vortrage.

IJ. Johann Gottlieb Heinrich Schilling,
aus Halberſtadt, halt eine Rede von der Vortrefflichkeit der menſchſi

chen Seele.
1 u. Ga—
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IIl. Gabriel Chriſtian Hunold,

aus NeuHaldensleben, handelt von der eingepflanzten Begierde der
Menſchen, ihren Namen und Andenken unſterblich zu machen.

1V. Ludwig Gottlieb Helmkampf,
aus Halberſtadt, liefert eine Ueberſetzung einer merkwurdigen Stelle
aus Cicerons Buch, Cato genannt, von der Unſterblichkeit der menſch

lichen Seele.
V. Ludwig Chriſtian Gebhard Tuve,

aus Halberſtadt, fahret in der angefangenen Ueberſetzung der Ciceroni

ſchen Stelle weiter fort.

Vi. Eberhard Rudolph Wolff,
aus Halberſtadt, fugt den Beſchluß dieſer Gedanken unſers Tullius

hinzu. Vu. Johann Julius Benjamin Bodenſtein,
aus Halberſtadt, erzahlet in gebundener Rede aus dem Poeten Phader
die erſte Fabel vom Wolfe und dem Lamm.

Villl. Andreas Ludwig Gunther,
aus Halberſtadt, tragt gleich falls eine Aeſopiſche Fabel in Verſen vor,
nemlich die von den Froſchen, welche um einen Konig baten.

JR. Gottlieb Friedrich Hirſchberg,
aus Halberſtadt, wird noch eine Fabel vom Landmann, vom Kurbs,

und von der Eiche, hinzuthun.

RK. Samuel Bernhard Gottfried Luja,
aus Derenburg, wird einen kurzen Abriß eines wurdigen Menſchen
vorſtellen, der aus der beknnten Wochenſchrift, der Menſch, genom

men iſt.
xXx Kl. Ge
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Xl. Georg Heinrich Ladius,

s Oſchersleben, wird ein Loblied der Liebe zu GOtt und dem Nach
n herſagen.

Xll. Johann Auguſt Chriſtian Muller,
s Halberſtadt, zeiget in langzeiligen Verſen, nach Art der Lateiner,
gleich aber mit Reimen, wie die Beyſpiele der erſten Chriſten und hei—
en Altvater zur Nachfolge reizen konnen.

RXili. Johann Heinrich Gottlieb Georgi,
s Weſterhauſen im Halberſtadtſchen, tragt in einer Ode einige Re—
ln vor, welche ein wurdiger Menſch, oder ein guter Chriſt, in acht
hmen muß.

XIV. Carl Friedrich Wolff,
is Halberſtadt, halt die Beſchlußrede, darin unſern geneigten Zuho
rn gedanket wird.

Alle dieſe Reden ſind kurz. Die dritte iſt in lateiniſcher Sprache

gefaſſet: die ubrigen aber ſind deutſch.

νÑν£ν ê  1

Nach der zweyten Rede.

O wie koſtbar iſt zu achtenMochts doch jeder Menſch betrachten!)

Das, was man die Seele nennt!
Keine Muhe muß man ſparen,
Dieſes Kleinod zu bewahren: Weil
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Und die Welt mit allen Schatzen
Mag den Schaden nicht erſetzen,
Der von dem Verluſt entſteht. V. A.

Nach der dritten Rede.
Wohl dem, der nach der Tugend ringet!
Der wird nicht ganz in Staub verkehrt.
Die Tugend kann im Tode leben,
Und Unverganglichkeit uns geben,
Wenn Jaulniß unſern Reſt verzehrt. V. J.

Nach der ſechſten Rede.
Kein korperliches Weſen
Jſt dieſes, was man Seele nennt.
Die Seele iſt ein reger Geiſt;
Das ſich in ihren Werken weiſ't:

w Urntfernt von allen Eigenſchaften,
Die an dem groben Korper haften,Bleibt ſie, auch wenn der Tod ſie von dem Leibe trennt. V. A.

Nach der zehnten Rede.
O wurdiger Menſch! o ehrenwerther Mann!
Wo iſt das Land? wo trifft man dich! wohl an?
M nitt vieler Muh dich dennoch ſchwerlich finden:

an wirKam auch Diogenes die Fackel anzuzunden. V. A.

Nach der elften Rede.
Nichts ſuſſers iſt, als dieſe Liebe,

Nichts ſtarker, als ihr veſtes Band: Nichts
XX2
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Nichts geht ſo hoch, als ihre Triebe;
Nichts iſt auch weiter ausgeſpannt.
Nichts mag im Himmel und auf Erden
So reich, ſo ſchon gefunden werden,
Als dieſer Liebe Adelſtand. V. J.

Nach der dreyzehnten Redbe.
gWohlan! weck auf die eigne Seele;
Steh auf vom Schlaf der Sundenhohle:
Laß andern ihre falſche Ruh.
Nicht muſt du ſelbſt dein Heil verſaumen.
So viel du dich mit Macht wirſt zaäumen:
So viel nimmt deine Tugend zu. V. A.

Zum Schluſſe.
Glb unſerm Konige und aller Obrigkeit ec.
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